
Von Nina Mützelburg

Sie sind wahrscheinlich jedem
Greenkeeper ein kleiner Dorn
imAuge:dieGolfteesderSpieler.
MitHilfederkleinenPinne, auf
derenAblageflächederGolfball
platziertwird,machendieGol-
fer ihre Abschläge. Oft werden
die Tees dabei beschädigt und
sind für weitere Einsätze un-
brauchbar. Die meisten Spie-
ler sammeln die Überbleibsel
dann leider nicht auf, sondern
lassen sie imRasen stecken,wo
sie lange Zeit nicht verrotten,
da sie in der Regel aus Plastik
oder lackiertem Holz gefertigt
sind. Wenn es ganz blöd läuft,
behindernsieGreenkeeperwie
AchimBrenne bei ihrer Arbeit.
Er pflegt hauptverantwortlich
dieAnlagedesGolfclubsFelder-
bach in Sprockhövel. „Die Ab-
schlägesindvollmit steckenge-
bliebenenTees. Imschlimmsten
Fall beschädigen sie unsere Ra-
senmäherundsorgen fürplatte
Reifen“, ärgert er sich.

Periplast hat jetzt eine
Lösung für das Problem
Eine Lösung für das Problem
kommt jetzt aus Wuppertal.
Vielmehr von der Firma Pe-
riplast. Ursprünglich hat der
Kunststoffhersteller Garnspu-
len für die Textilindustrie ge-
fertigt und bietet seit über 40
Jahren präzise Kunststoffpro-
dukte im Spritzgießverfahren
an. Seit 2010 beschäftigen sich
die Wuppertaler mit dem The-
ma Biokunststoff. Mit Eintritt
vonSohnTimoPorsch insFami-
lienunternehmenwurdendiese
Bemühungenweiterausgebaut,
denn Porsch ist promovierter
Chemiker. „Die Kunststoffe,
diebisheralsBiokunststoffeauf
demMarkt sind, sind oft nicht

wirklich abbaubar oder haben
eine geringe Wandstärke“, er-
klärt er. Also fing er selber an,
an einer Lösung zu forschen.
Ziel war es, eine biologisch ab-
baubare Variante ausschließ-
lich aus Naturmaterialien zu
entwickeln, die für die indus-
trielle Verarbeitung im Spritz-
gussverfahren geeignet ist.

Lange hat der Chemiker ex-
perimentiert. Am Ende hat er
es geschafft, ein entsprechen-
desMaterial zu entwickeln. Die
Grundlage für „Periamyl“ ist
Maisstärke. „Wir haben nach
einergünstigenQuellegesucht.
Mais wächst schnell und vor
allem auch hier vor Ort“, sagt
er. Sein Material ist biologisch
abbaubar. Innerhalb von zwei
Monaten löst es sich in Meer-
wasser komplett auf, auf dem
gutbewässertenGolfplatz sogar
schneller.

Durch verschiedene EU-Ver-
ordnungenfürdieGastronomie
hat Porsch seine eigentliche
Zielgruppe zunächst dort ge-
sucht und Eislöffel produziert
– denn diese dürfen längst
nichtmehr aus Plastik sein. Bis
ihm einer seiner Mitarbeiter
von den Massen an Plastiktees
berichtete, die auf den Golf-
plätzen dieser Welt in der Erde
stecken — und das vielleicht
auf ewig. Auch dieserMarkt ist
nicht gerade klein, denn allein
ein Platz in Sprockhövel hat 18
Löcher.Wenn es schlecht läuft,
braucht ein Golfer pro Runde
für jedes Loch ein Golftee. Bei
geschätzten 20 000 Runde pro
Jahr kommt da einiges zusam-
men. Und das nur auf diesem
Platz. Allein in Deutschland
geht man von rund 700 000 ak-
tiven Golfern aus.

GolflehrerMarcSchwangen-
scheidthatdieGolfteesausdem

Hause Periplast getestet und
ist sehr angetan. Denn das Na-
turmaterial zeigt im Abschlag
dieselben Qualitäten wie seine
Vorgänger. „Ich habe es schon
geschafft, zwölf Abschläge mit
einem Tee zumachen, bevor es
kaputtgegangen ist. Das ist ein
sehr guter Wert, vergleichbar
mit anderen Tees“, sagt er. Dass
TimoPorschbeidenGolfernmit
seinen Golftees offene Türen
einrennt, da ist er sich sicher.
„Ich bin überzeugt, dass sich
die Golfer für das ThemaNach-
haltigkeit interessieren. Golf
ist schließlich ein Sport in der
Natur“, so der Profi.

ImOktoberkommendieTees
aus Wuppertal auf den Markt.
Darauf freut sich auch Green-
keeperBrenne,denndannkön-
nen die Golfer sie auch stecken
lassen.Bei seinemgutgewässer-
tenGrünhabensichdiekleinen
Pinne inkürzesterZeit zersetzt.

Abschlag ohne Umweltbedenken
Timo Porsch von Periplast hat einen Kunststoff aus Naturmaterialien entwickelt, aus dem nun Golftees gemacht werden

Timo Porsch von Periplast (von links) hat das Golftee entwickelt, mit dem Golflehrer Marc Schwagenscheidt spielt. Das
freut besonders Greenkeeper Achim Brenne, denn diese Tees sind biologisch abbaubar. Foto: Nina Mützelburg

Von Manuel Böhnke

Während mehr als 28 Jah-
ren als Geschäftsführer des
Industrieverbands Schneid-
und Haushaltwaren (IVSH)
hat Jens-Heinrich Beckmann
alles gesehen. Könnte man
meinen. Doch die derzeitige
Situation erscheint selbst dem
erfahrenen Funktionär als
außergewöhnlich. Im ersten
Halbjahr 2023 seien die Um-
sätze imBereichKochgeschirr,
PfannenundKüchenhelfer um
5,7 Prozent eingebrochen. Bei
den Schneidwaren liege das
Minus durchschnittlich sogar
bei 15 Prozent. „Das habe ich
sonochnie erlebt – fast überall
sind Rückgänge zu verzeich-
nen. Im Augenblick ist es sehr
schwer“, sagt Beckmann.

Die Entwicklung zeichnete
sich bereits 2022 ab. Bei der
KonsumgütermesseAmbiente
in Frankfurt präsentierte der
IVSH imFebruar die vorläufige
Bilanz für das vergangene Jahr
– der Gesamtumsatz der Bran-
che sank um fast sieben Pro-
zent auf 2,35 Milliarden Euro.

Die ersten sechs Monate
deuten darauf hin, dass dieser
Wert 2023 unterbotenwird. Le-
diglich in der Besteckindust-
rie, traditionell enger Partner
von Hotel, Gastronomie und
Catering, sei mit 0,5 Prozent
ein leichtes Plus zu verzeich-

nen. In den kommenden Mo-
naten rechnet Jens-Heinrich
Beckmann nicht mit einem
Befreiungsschlag: „Ich denke
nicht, dass wir in diesem Jahr
nochdie großeTrendwende er-
leben. Es wird zwar ein Weih-
nachtsgeschäft geben, aber
nicht auf dem Niveau der Ver-
gangenheit.“

Um die Zurückhaltung des
IVSH-Geschäftsführers zu er-
klären, lohnt ein Blick zurück.
Während der Corona-Hoch-
phase 2020 und 2021 erleb-
ten zahlreiche Unternehmen
der Schneid- und Haushalts-
warenindustrie einen Boom.
Der Bedarf war hoch, viele
Konsumenten verfügten über
finanziellen Spielraum. Die
großeNachfrage traf auf ange-
spannte Lieferketten. Deshalb
erhöhten viele Hersteller ihre
Lagerbestände, um die Kun-
denwünsche weiterhin bedie-
nen zu können. „Es war klar,
dass es nicht ewig so weiter-
geht. Die Frage war nur, wann
der Einbruch kommt“, macht
Jens-HeinrichBeckmanndeut-
lich.

Inzwischen ist er da.Weiter-
hin seien die Vorräte enorm,
noch immer funktioniere der
Abverkauf nicht wie erhofft.
Hinzu komme der immense
Kostendruck in den Bereichen
Energie und Material, der vor
allem Firmenmit eigener Pro-

duktion treffe.
Die Krise hat die Klingen-

stadt Solingen längst erreicht.
Das wohl prominenteste Bei-
spiel ist Zwilling: Von August
2023 bis Januar 2024 hat das
Unternehmenunlängst für 108
Mitarbeitende in der Solinger
FertigungKurzarbeit angemel-
det. Bei Wüsthof machte sich
die Situation schon früher
bemerkbar: Dort kommt die
Maßnahme seit Oktober 2022
zumTragen – Ende September
läuft sie aus.

Trotz der angespannten La-
ge sieht Jens-Heinrich Beck-
mann derzeit kein IVSH-Mit-
glied akut gefährdet. Sollte
die Konjunktur im kommen-
den Jahr allerdings nicht an-
ziehen, hält der Geschäfts-
führer Insolvenzen nicht für
ausgeschlossen. Ob sich diese
Befürchtung bewahrheitet, sei
letztlich auch von politischen
Entscheidungen abhängig.

Problematisch sei außer-
dem, dass für einige Betriebe
absehbar eine Nachfolgerege-

lung gefunden werden muss.
Sofern sich keine innerfami-
liäre oder interne Lösung ab-
zeichne, bleibe vielen nur ein
Verkauf. „Dafür istmomentan
nicht der beste Zeitpunkt“,
sagt Beckmann.

Dabei sieht er mittel- bis
langfristig durchaus gute Per-
spektiven für die Branche. Im
erstenQuartal 2023 sei die Pro-
duktion in Deutschland zwar
um 5,5 Prozent eingebrochen.
Zwischen 2017 und 2022 war
mit einem Plus von 11,2 Pro-

zent allerdings eine kontinu-
ierliche Positiventwicklung
feststellbar. Nicht zuletzt
dank Automatisierung sei es
vielen Unternehmen gelun-
gen, trotz des internationalen
Wettbewerbs mehrWaren vor
Ort herzustellen. Dafür gibt es
mehrere Argumente – größe-
reUnabhängigkeit undbessere
Lieferfähigkeit zählen dazu.

Und Nachhaltigkeit. Für
Beckmann steht fest: Messer,
Gabeln, Töpfe und Pfannen
wird es immer brauchen. Eben-

so klar ist, dass ihre Herkunft
auf den erstenBlick eine unter-
geordnete Rolle spielt. Nicht
aber auf den zweiten:Wer zum
Beispiel Schneidwaren aus So-
lingen kauft, könne von einem
gewissen Qualitätsniveau und
anständigen Produktions-
bedingungen ausgehen. Der
Wert dieser Faktoren sei in den
vergangenen Jahren gestiegen:
bewusster Konsum statt „Geiz
ist geil“. Um die Unterschiede
zu spüren,werde es in Zukunft
allen Digitalisierungsvorha-
ben zum Trotz weiterhin auch
auf den Fachhandel vorOrt an-
kommen.

An Arbeit mangelt es Jens-
Heinrich Beckmann derzeit
nicht. Neben der wirtschaft-
lich angespannten Lage müs-
sen sich der 67-Jährige und
sein kleines Team mit neuen
Anforderungen für die Firmen
beschäftigen, die beispiels-
weise mit dem Lieferketten-
sorgfaltspflichten- sowie dem
Hinweisgeberschutzgesetz
einhergehen. Auch eine EU-
Verordnung, die regionale
Handwerksprodukte schüt-
zen soll, allerdings die Marke
„Solingen“ schwächenkönnte,
treiben den IVSH um. Die Ge-
sprächsthemendürften bei der
Mitgliederversammlung des
Verbands, die Ende September
in Dresden stattfindet, nicht
ausgehen.

Die Schneidwarenindustrie steckt in der Krise
Im ersten Halbjahr brachen die Umsätze durchschnittlich um 15 Prozent ein – auch Firmen in der Klingenstadt Solingen sind betroffen

IVSH-Geschäftsführer Jens-Heinrich Beckmann sieht trotz Krise auch Chancen für die Branche. Foto: Christian Beier

Der Industrieverband
Schneid- und Haushalt-
waren (IVSH) ist laut ei-
genen Angabe die „legiti-
me und einzige allgemei-
ne Interessenvertretung“
der Branche. Derzeit
zählt die Organisation
mit Sitz in Solingen fast
90 Mitglieder. Darunter
befinden sich haupt-
sächlich traditionsreiche
Schneidwarenhersteller
aus der Klingenstadt,
aber auch Unternehmen
wie Fissler sowie die
deutschen Vertretungen
von Victorinox und Le
Creuset.

Verband

Macher und Märkte

Bayer stellt seine
Ausbildungsberufe vor
Stephan Volkert von der Bayer
AG stellt in der Veranstaltung
amDonnerstag, 28. September,
imBiZSolingendiebreitePalet-
tederunterschiedlichenAusbil-
dungsberufeundKarrierechan-
cen bei Bayer vor. So bildet die
Bayer AG sowohl Biologie- und
Chemielaboranten sowie Che-
mikanten als auch Tierpfleger,
Elektroniker für Automatisie-
rungstechnik, Elektroniker
für Betriebstechnik, Industrie-
mechaniker und Kaufleute für
Büromanagementaus.Wersich
überdieAusbildungsberufeund
Karrierechancen bei der Bayer
AG informieren möchte, kann
amDonnerstag, 28. September,
um15Uhr ohneAnmeldung zu

demVortrag indasBiZSolingen
in der Kamper Straße 35 kom-
men.

Seltene Ehrung
durch die BG Bau
Der Geschäftsführerin Jana
Winterberg (Firma A.H. Win-
terberg)vonderBerufsgenossen-
schaftBauwurdenundieSilber-
medaille „Vorbildliche Leistung
– Sicherheit am Bau“ verliehen.
Die Medaille ist die höchste Eh-
rung für Mitglieder der BG Bau
und wird daher nur sehr selten
vergeben. Die Medaille „Sicher-
heitamBau“verleihtdieBGBAU
an ausgewählte Personen für
ihre vorbildlichen Leistungen
und herausragenden Einsatz,
um Arbeitsunfälle und Gesund-
heitsgefahren zu verhüten.

Die Initiative Circular Valley
präsentiert ihren ersten Film
zur Kreislaufwirtschaft. „Rü-
ckenwind“ heißt die Doku-
mentation und zeigt, wie aus
Rotorblättern umweltfreund-
liche Terrassen-Dielen und aus
ehemaligen Beton-Fundamen-
ten Schulgebäude werden.

Der Ausbau der Windener-
gie erfordert große Mengen an
Rohstoffen, zugleich fällt inden
Windparks reichlich Müll an.
Dieser Müll kann wie gezeigt
Rohstoff fürneueAnlagensein.
Einige Unternehmen nutzen
diese Chance schon, zugleich
gibt es noch viel Potenzial, das
mannutzenkann–auchalsRü-
ckenwind für die Energiewen-
deunddieKreislaufwirtschaft.
„Angesichts der entstehenden
Abfälle kann die Energiewende
nur gelingen, wenn Windkraft
zirkulärgedachtwird“, teiltCir-
cular Valley mit.

Alte Rotorblätter werden
bislang meist verbrannt
Filmautor Lutz Polanz und das
Team von Kintopp Film waren
in der gesamten Republik un-
terwegs, umdieMenschen und
Firmen vorzustellen, die in der
zirkulären Betrachtung von
Windkraft am weitesten sind.
DieBeispiele inderDokumenta-
tionzeigenanschaulich,welche
Herausforderungen noch ge-
meistert werden müssen, aber

vor allem, welche Chancen in
diesem Markt stecken. Stand
heute müssen schon 6000 bis
8000 Windkraft-Anlagen ab-
gebaut und ersetzt werden.
Ab 2024 kommen noch einmal
2000 bis 4000 ausgediente An-
lagen pro Jahr hinzu. 90 Pro-
zent der Materialien könnten
wiederverwendet werden: Bei
Stahl und Kupfer ist das relativ
leicht, bei den Rotorblättern
oder dem Beton aus Funda-
ment und Turm kommt es zu
größeren Herausforderungen.
Durch Rotorblätter fallen laut
UmweltbundesamtbiszumJahr
2030 rund 20 000 Tonnen Müll
pro Jahr an, die aber zugleich
das Potenzial haben, als neue
Rohstoffe eingesetzt werden
zu können.

Bei den mineralischen Bau-
abfällen, zu denen der Beton
aus den Windrädern zählt, ist
esnochvielmehr. 220Millionen
Tonnen entstehen jedes Jahr,
bis zu 70 Prozent davon sind
hochwertige Materialien, die
für neue Bauprojekte geeignet
sind. Bisher gehen alte Rotor-
blättervorallemindieZement-
Industrie und werden dort als
Brennstoff verwendet. Das er-
setzt zwar andere Brennstoffe,
aber das Hightech-Material ist
dafür eigentlich zu schade.Den
Film„Rückenwind“ findetman
online unter:
Eogy.de/rueckenwind

Alte Windräder werden
zu neuen Rohstoffen

Circular Valley veröffentlicht den Film „Rückenwind“

Das Golftee ist wasserlöslich und besteht ausschließlich aus kompostierbaren
Materialien.
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